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frärteii gerade die lieimisflR' Tliifiwi'lt in traiiz erster Linie

zur Si-haii gestellt werden sollte.

30. Zwei Selireiadler i A((uila naevia. Wdlfi.

31. Ein Ivuttengeier (Vultiir inonaclius, L. ). Ein

besonders präihtig ausgetiedertes Exeniiilar. Herr Victor

Ritter von Tsehusi hatte die Güte, mich auf die

Beziigs(]iu'lle aiifnierksani zu inaclien. wcitür ich hier

meinen hesten Dank sagi".

32. Ein Lerchenfalk (Falco suhhuteo. L.).

33. Vier weitere prächtige P^xemplare von U h u

(Buho niaxinius. Sibb.).

Ausserdem an Exoten:
2 B r n c e f 1 ü g e 1 1 a u b e n

,

2 rosenbrüstige K e m he isse r,

1 grossen Gelb h a u b e n k a k a d u,

1 kleineu A lexan dersi ttich.

2 rosenbrüstige Alexandersittiche,
4 graue C a r d i n ä 1 e,

2 rothe Car di n äle,

1 Bunt Sittich.

( Die iil>rii,'e Thierwelt unseres Institutes liat unter anderem

durch 2 Wolfe. 2 braune Bären, 2 Zwergziegen vun Madras. 1 Zibetli-

katze. 1 Murnieltliier. 4 Heidschnucken, 1 Seeseliildkrüte, 1 Schnapp-

schildkröte. 3 mauritanisclie Schildkröten, sehr grosse Forellen.

Saiblinge. Welse, viele sehr seltene Reptilien und Lurche weitere

Bereicherung erfahren, i

riit(MSU('liiini»(Mi über das os pclvis der \'ögel.

Um die verschiedenen Auttassungsweisen Aber die

genealogische Herleitung des o.s i)elvis zu prüfen, unter-

nahm E. Mehnert in dem vergleichend anatomischen

Institute zu Dorpat eine Untersuchung, die er an Em-
bryonen wild lebender Vögel, insbesondere Sumpf- und
Wasservögel, anstellte.

Referent fand, dass bei der ersten knorpeligen Anlage

des 03 pelvis der Landen und Colymbiden sich stets

3 vfdlig gesonderte Theile unterscheiden lassen, die im
Princip in demselben Lagerungsverliiiltnisse vorliegen,

wie man dieses bei den 3 Bestandtlieilen des os pelvis

der jetzt lebenden Reptilien und sauropoden Dinosaurier

vorfindet. Dieses Lagerungsverhältniss ermöglicht beim
Yogelembrvo in dem ventral und proximal vom aceta-

buium gelegenen Knorpelstabe, welcher im Laufe der

weiteren intogenetischen Entwicklung sich rücklagert

und so zu dem Theile wird, welcher von M a r s li bei

Vögeln Pnstpubis genannt worden ist. einem dem Pubis

der jetzt lebenden Reptilien wie sauropoden Dinosaurier

homologen Bestandtheil des os pelvis der Vögel zu

erkennen.

Der praeacetabulare Fortsatz, der sich nur bei einigen

Vögeln vorfindet und welcher von ^larsh als Rudiment
des nrsjirünglichen Pubis aufgefasst wurde, stellt sich

sowohl auf Grundlage der ersten knorpeligen Anlage als

auch des Ossificationsprocesses als accessorischer Fortsatz

des Heum heraus. Dieser Fortsatz tritt bei verschiedenen

Vögeln verschieden spät auf und zwar um so früher, je

grösser derselbe beim ausgewachsenen \'ogel entwickelt

ist. Bei fossilen Vögeln fehlt dieser Fortsatz entweder

völlig oder er ist nur sehr gering entwickelt.

Die Thatsache. dass die Vögel kein Postpubis haben.

zeigt, dass der Ahnenreihe der Vögel Formen nicht

angehört haben können, welche ein os pelvis besassen.

wie es den ornithopnden Dinosauriern zukommt. Die

ornithopoden Dinosaurier können nicht Ahnen der \'ögel

sein, wie dieses von Huxley und Anderen behauptet
worden ist. Sie stellen einen Seiteuzweig vom gemein-
samen Sauropsidenstamme vor, welcher keine jetzt

lebenden Nachkommen besitzt.

Bei 15 wild lebenden Vogelarten fand .Mehnert
nur 3 selbstständige Knorpel vor.

Bei Sterna hirundo, Larus canus, Laras ridibundus,

Podiceps cornutus haben Ileum. Ischium und Pubis bei

der ersten knorpeligen Anlage noch keine processus ace-

tabulares. Bei einer anderen Grupi)e von Vögeln und
zwar bei Haematopus ostrelagus. Anas domestica. Corvus

cornix. Corvus frugilegus, Anthus pratensis treten schon

bei der ersten knorpeligen Anlage mehr oder mimler
stark entwickelte processus acetabulares auf.

Bei gallus domestica findet man. dass schon bei der

ersten knorpeligen Ditferencirung nicht nur deutliche

Processus acetalDulares vorhanden sind, sondern in der

Mehrzahl der Fälle hängt das Ileum mit dem Ischium

von vornherein zusammen. Bei einigen Embryonen ist

das Pubis noch vollständig selbstständig. bei anderen ist

es schon mit dem Ileum oder Ischium verwachsen.

Alle diese verschiedenen Befunde lassen sich leicht

durch die Annahme einer Verkürzung in der Kiitwicklmig

des OS pelvis beim Hühnchen inter])retiren.

Einiges aus vergangener Zeit.

Von Robert Eden.

(Fortsetzung unil Sclilu?s.l

M u t h ni as s ungc n und Bedeutungen kalten Wet-
ters, Frost/ Sclniee Beiffen und dergleichen

Wetter.
1. Wann die Hüner im Winter selir singen / zeigen sie damit

an / dass kaltes Wetter vorhanden seye.

2. Wann die \'ögel im Herbste feist sind / so kommt ein
kalter Winter.

S. Wann die wilden (jänse zeitliob und niedrig fliegen / so
kommt Schnee und kaltes Wetter solle auch bald zu wintern.

4. Wann sich die Krähen und Dalilen gross häuffen und sehr
schreyen / so ist Schnee und Ungewitter mit Kälte zu gewärten.

5. Wann sich im Winter der Zaun-König (ist ein kleines

Vögelein) viel sehen lässt und singet / so ist Schnee mit Unge-

witter vorhanden.

Seite 489. 8. Wann der Storch und die Schwalbe kommen
bringen sie gemeiniglich Schnee mit.

9. So lang sich die Lerche vor Licbtmess hören lässt mit

Gesang / so lang schweiget sie liernach stille / das ist / es wird

wieder kalt und Winter.

Seite 490. 24. Wann im Februario oder Martio die gefangenen

Vögel feist seyn / so geben die Vogelsteller für / dass noch ein

grosser Schnee und Frost oder sonsten ein grosses Ungewitter
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vorhanden seye. Dann der Vogel soll die Art haben an ilim / dass

er eigentlich niercken kann / wenn ein grosser Schnee fallen will /

so isset er sich denn zuvor fett / dass er einen Tag oder etliche

ungessen aus dauren kan / und verkriecht sich bis solch kaltes Wetter

vorüber kommt.

Wie man aus Anzeigung und Deutung des Ge-
witters und anderer Sachen von Fruchtbarkeit
u n d U n f r u c h t b a r k c i t d e r F r ü c h t e d e s E r d r e i c h e s

j u d i c i r e n könne.
Wann die Gras-Mucke singet / ehe der Wein
senieiniglich ein eutes Jahr ,' und GOtt bescheret

Seite 492. 27

ausgehet / so wird

Wein genug.

M u 1 1 ni a s s 1 i c h e Bedeutung t h e u r e r u u d w o 1 f e i 1 e r

Zeiten.
Seite 494. .3. Wann der Kuckguck sich lang nach Johannis

last hören / so folget theure Zeit / berichten die Alten.

Vermeinte Vorbedeutung des Krieges.
Seite 49.5. 3. Wann der Bubo oder Uhu des Abends sehr

schreyet / so kommet Krieg oder Sterben hernach.

Wie man zufällige Krankheiten und Sterben aus
den Gewittern und andere erkennen solle.

Seite 495. 2. Wann die Störche kühn sind und wenig sich

ftir den Leuten scheuen / so ist Sterb-Zeit vorhanden.

Wann sich der Brach-Vogel und die \acbt-Eulen zu Abend
in Sterb-Läuft'ten hören lassen / so hat man auf den Morgen
gewis todte Leichen.

8. Wann der Uhu oder Bubo Abends sehr oti't schreyet / so

kommet Sterben oder Krieg hernach.

Nun folgen die Observirten Regulae von Ver-
änderung des Gewitters und anderer Sachen.

Seite 496. 8. Wann die Gras-Mucke singet / so ist es Zeit

Wein-Stöcke zu schneiden.

11. Wann die Gänse auf Martini im trockenen gehen / so

gehen sie auf Weynacbten im Pfuhl / gehen sie aber im Pfuhl auf

Martini ; so gehen sie auf Weynachten im trockenen.

Seite 497. 29. Wann die Nachtigallen / so über Winter in

den Stuben gehalten werden / bald nach Weynachten anschlagen
und anfangen zu singen / so wird es bald Sommer ; singt sie aber
langsam / so wird es langsam Sommer / und ist ein grosser Nach-
winter noch darhinten.

Von Ausrottung und Vertreibung a 1 1 e r 1 e y Un-
geziefers und schadhafften Thiere/ die allen
Garten Gewächsen Bäume n und Pflanzen Sc h a-

d e n /. u t h u n (i f 1 e g e n.

Capnt .V.

Seite 551 . Erstlich von ^' e r t r ei b u n g und A u s r o t-

t u n g d e r A m e i s e n / d a s s man keine ni e h r s p ü r e n
m a g.

3. Etliche schreiben ,' als Palladius / wann man ein Hertz
von einer Eulen bey ihren Häuften oder Löchern / daraus sie aus

und einkriechen / leget / so werden sie darniit vertrieben.

Caput XL
Seite 564. 5. Von denen schadhafften Vögeln.

1. Dass die Vögel den gesäeten Saamen nicht auffressen/ so

sollt du Weitzen und weisse Niess-Wurtzel unter ein ander mischen
in Wein kochen / und rings um /den Garten streuen.

2. Oder solst den Saamen ehe du den säest / in einer ge-
sottenen Krebs-Brühe wässern lassen.

Dann ist gewiss / dass Alles / was von solchen gewässerten
Saamen aufkäumet / im geringsten von den Vögeln nicht kan
beschädiget werden.

3. Slan mag auch den Saamen mit Wasser und Wein Trüssen
besprengen.

4. Oder zetle durch den gantzen Garten gesottenen Knoblauch /
dann sobald die Vögel den verschlucket / fallen sie nieder auf die

Erden / und man kann sie mit Händen fangen und haschen.
5. Oder man nimmt zehn Krebse / und thut die in ein Ge-

fäss voll Wasser / und last sie zelien Tage an der Sonnen stehen,

wann man nun den Saamen mit solchem Wasser / ehe man ihn
säet / damit besprenget / und dann über acht Tage hernach / nacK
denen man ihn gesäet / noch ein mal damit besprenget / so wird
solcher auf diese Weise besprengter Saamen / nicht allein für den
Vögeln / sondern auch für andern schädhchen Thiern und Unge-
ziefifer bewahret und erhalten.

6. Wann man Ei-bsen zuvor / ehe man sie säet / in Mist-
Pfützen eine Nacht weichet / so gehen dieselben nicht allein eher
und gleicher auf / sondern werden auch von den Vögeln nicht
aufgelesen.

An den Bäumen kan man sonsten allerley Vögel-Scheu und
Klapper-Mühlen machen / die auch den Zuflug der Vögel ver-

hindern.

Seite 565. Allerhand Arten Vögel zu fangen.

7. Nehmet solchen Saamen als die Vögel gewöhnlich zu
essen pflegen / weichet ihn in Wein-Häfen mit Witscherling-Safft

vermischet / ein / und wann er wol erweichet / so werifet ihn an
den Ort / da die Vögel ihre Nahrung suchen / so werden sie auf
der Stelle truncken / und ihren Verstand verlieren / dass man sie

mit den Händen fangen möge.
8. Nehmet weisse Niess-Wurtz klein gestossen / und ver-

mischet sie mit andern gemeinen Saamen / nnd werft'ts den
Vögeln vor / wie vorgemeldet / welche darum nicht schlimmer zu

essen sind.

9. Nehmet Weitzen oder ein ander Korn / und kochet ihn

mit weissem Operment / und werffet das Korn an einen Ort / da
die Vögel hinzu kommen pflegen / so werden sie davon sterben /

und nichts desto weniger gesund zu essen seyn / als wann sie

geschossen oder mit einem Netze gefangen worden.

10. Nebmet klein geschabte Zwiebeln / vermischet sie unter

die Saamen oder unter die Körner / so die Vögel fressen / so macht
es dieselben also bald truncken.

Die Vögel von den Frü chten abzu halt en.

11. Die Vögel von den Früchten und Korn-Stengeln ab zu

schrecken / hänget Knoblauch an die Bäume und Korn-Stengel
/

so werden sie nicht darzu kommen.

Vögel mit den Händen zu fahen.

12. Nimm Bilsen-Kraut mit der Wurtzel / stosse es fein klein /

vermenge es mit Gersten-Mehl oder sachten was das die Vöge
gerne fressen / und schütte es an einen Ort / wohin die Vögel
sonsten gerne fallen. Wann sie nun darvon fressen / so werden sie

aller taumlend / und können nimmer darvon fliegen.

13. Oder siede ein Aass aus Rinder-Gallen / lass über Nacht
stehen / und streue es an einen Ort / wo Vögel zu sitzen pflegen /

wann sie nun etwas darvon fressen / so bleiben sie sitzen.

14. Oder nimm eine Galle von einem Ochsen / lege Erbsen

darein / und lass die Nacht über darinnen liegen / und wirff es

den Vögeln vor.

15. Man nehme Bilsen-Kraut-Saamen und Wurtzel / und ver-

mische es mit Schierling-Saamen / und werfte das den Vögeln für

ein Gefräss dar. Da werden sie dann umfallen als wann sie todt

wären / nnd wieder aufwachen / wann du ihre Nasen-Löcher mit

Essig benetzest.

Verschiedenes ans dem Bnclie.

Seite 57. P e r 1 e n wo sie i n T e u t s c h 1 a n d z u f i n d e n.

Und Gesnerus lib. 4 C. de Margaritis sagt

also : Es ist ein Fluss in Böhmen / der bey dem Dorff Hussenecz

vorbey rinnet/ worinnen Fojren oder Forellen/ und grosse Steine

häufflg zu finden / darinnen die Anwohnende grosse Menge von

Muscheln im Sommer herausfischen/ darvon sie theils reiffe und

gläntzende Perlein heraus nehmen / die man auch in Einge zu

fassen pfleget / theils aber unreiff'e / die der Medicin dienen : die

Unzeitigen lassen sie bißweilen die Endten verschlingen/ und wann
sie von ihnen kommen / werden sie heiterer aufgelesen / wenn sie

aber solche heraus nehmen / lassen sie keine Luft daran gehen

sed illiei ore excipiunt, sulivä enini ablutae constantius spleu-

dorem servant.

Seite 79. W i e d i e P f e n n i n g u n d G r a m m - G e w i c h t (auf

das Niederländische Probier-Gewicht Bezug habend) soll e n

g e m a c h e t werden.
Mache zum ersten zwey kleine Gewicht aus Haaren oder

Feder-Kielen ' gleich wägend / daß Granen sollen werden / nach

der Weise/ als Du an dem andern Gewicht gethan hast/ mit dem
kleinesten Gewicht / und daß die gleich schwer werden / darnach

lege sie in die Wag Schalen/ und mache ein Gewicht/ das so

schwer seye als die beyde / das seynd auch zwey Gramm / und
wirft' der ersten zwey gleichen Gewicht eines hinweg / und lasse

das eine in der Wage liegen / darzu lege das Stücklein das zwey
Granen hält / werden drey Granen / mache ein Stück / das so

schwer wird als die beyde / das sind drei Granen / die lege zu den

zweyen Stücklein und hält 6 Granen das dargegen gemachet wiril /

lege es zusammen / werden vier Stücklein / das sind zwölif Granen '

das lege zu den vier Stücken / werden fünff Stücke / dem allen

gleich / wie ein Stück / das ist das sechste Stück / und hält

24 Gräne / das ist ein Pfenning / deren zwölft' eine Mark thun.

Nimm die vorgemeldeten Stücke alle sechs / wäge dargegen ein

Stuck / das wird halten 2 Pf. nimm nun den einen Pf. und zwey Pf.

die lege in eine Schale / wäge dargegen ein Stuck / das wird 3 Pf.

halten / und das ist das achte Stück / lege die 3 Pf. Gewichte zum
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andern in eine Schale / wäge dargegen ein Stück das wird halten

i) Pf. dann thuo wie jetzt' und "lege ein Stück zu den letzten

vieren / das wird halten 12 l'l'. das ist eine Mark oder 16 Loth.

Seite 203. Eine B ü i- li s e ii zu bereiten/ dadurch man
a 1 1 e s F e d e r - W i 1 d d u r c li d e n H a 1 s t r i f f t / w i e e,s

S c h m u c k i n s i n s e i 11 e n\ S c h a t z - K ä s 1 1 e i n a n g i e b e t.

Nimm bei einem Scharff-Richter einen Nagel ' sonderlich das

Theil / vorne mit der Spitzen daruiit cinos Annen Sünders KoptV

auf dem Rade ist genagelt worden lali bev den Büchsen-Schmiden

ein Gesicht und vorncn ein Korn darvon machen / im Zeichen wann
der Schütz regieret / durzu in der /^ Stunde / es darlf aber in das

Feuer nicht kommen so hast Du ein Rohr/ alles Feder-Wild

gewiss durch den HalÖ zu scbiei3en : so man es aber änderst

brauchen wollte / nach der Scheiben oder nach einen Hasen und

dergleichen / so ist das Rohr verderbet / dann wann Du darnach

zu schießen begehrest ; was da Federn hat , ist das Rohr verdorben ;

und kannst es nicht treffen.

Seite 241. Nr. XXXV. Ein Hun ohne Feuer zu braten.

Wann einer auf der Reise ist und ins Wirths-Haus kommet /

kan er dasselbige auf folgende Weise bald fertig haben: Nemlich
man lasset ein Stück Stahl glühend werden / und stecket das in

ein Hun / das wol geruptTet und ausgenommen seye / und umwindet
dasselbige fein dick mit Tüchern / daß die Wärme nicht lieraus

kan / und ob es gleich einen üblen Geruch geben wird/ so wird es

doch gut zu essen seyn.

Nr. XXXVI. Daß eine junge Taube keine Knochen habe/
wann sie aufgetragen wird.

So machet man es also: Man nimmt sie aus/ und waschet

sie wol / und lasset sie Tag und Nacht in einem sehr scharffen

Essig ligcn / waschet sie hernach wieder aus / und füllet sie mit
Gewürz und Kräutern / und lasset sie nach Belieben kochen oder

braten / so wird man durch und durch keine Beiiilein oder Knochen
an ihr finden.

Nr. XXXVIl. Ein Ey auf dem Kopf zu sieden.

Nimm ein warmes Brod / wie es aus dem Ofen kommt / .schneide

oben ein I-och darein / und lege das Ey hinein / decke es mit dem
abgeschnittenen Stück Brod zu / halte das Brod in einem Tisch-

Tuch über den Kopff/ so wird das Ey bald sieden.

Seite 252. Nr. TjXX. Vögel mit den Händen zu fassen.

Nimm Därme von einem Thier / schneide dieselbige zu Stücken /

streue des Pulvers von der Nuee Vomica darauf' und lege es an
einem Ort / da Bäume sind / dann sobald es die Vögel erselien

,

fliegen sie hinzu' und fressen es auf/ und kommen darauf der-

massen von sich selbsten , als wären sie todt. Oder man lasse die

Nucem Vomicani klein stossen ' mit Weitzen sieden und nochmals
an den Ort streuen da Vögel sind dann welche darvon fressen /

die kan man ohne Mühe und mit den Händen fangen.

Nr. LXXT. Auf eine andere .A.rt.

Nimm des Saifts vom Schierling / oder Wüttrich / W'ie viel

du will / thue des Saamens / welchen die Vögel am liebsten fressen
/

darein / lasse es 2. Stunden also übereinander stehen / und streue

es an den Ort da viel Vögel sind. Dann welche darvon essen /

die werden tumm / und lassen sich mit den Händen greiffen und
fangen. Seid es aber solche Vögel / so da anders nichts als Fleisch
fressen so lege Fleisch in den gemeldten Saft't / laß einen gantzen
Tage darinnen ligen / und wirii' es ihnen nochmals vor/ alle die

darvon fressen die sterben alsobald.

Seite 2.53. Nr. LXXm. Daß die Frösche des Nachts nicht
schreyen.

Mache ein Loch in eine Mauer / lege oder schiebe einen
Frosch darein/ setze ein Papier /auf welches ein Rah gemabiet/
darvor /und zünde ausserhalb ein Licht oder Feuer an / so fängt
der Frosch also bald an zu schreyen wie ein Rab/ welches dann
die anderen/ so es hören / dermassen ersehrecket/ daß sich ihrer
keiner im geringsten üben darfT.

ii g e 1
Seite 281. Nr. CLXV. Daß allerhand V

au s s c h 1 i e f f e n.

So nimm derselben Eyer / wo ferne du sie haben kaust / und
lege sie eine Weile in den Safft des Krautes Articularis genannt/
und nimm sie dann wieder heraus und lege sie dann wieder in
das Nest.

Seite 297. Nr. CCXXIL Daß kein Gay er oder Falck
Tauben fange/ und h i n w e"g f ü hr e.

Wann du Tauben in einen Schlag thun wilst ' thue es an
einem Freytag / und rupflfe einer jeden Tauben unter dem rechten
Flügel 2. Federlein aus / stecke es in den Tauben-Schlag / ver-

bohre es / und schlage einen Zweck dafür / daß sie nicht heraus-

fallen / darnach lege den Tauben Eber-Wurtz iu ihr Trincken:

So lang nun die Federn im Schlage bleiben / so fliegt dir keine

Taube liinweg/ dir führet auch kein Falck oder Gayer eine davon,

Seite 'M'i. Nr. t'CXXXVII. Ein schönes Sccretum Endten/
G ä 11 ß e / H ü n e r / T a u b e n / :c. in k u r t z c r Zeit von
14 T a g e n so feist zu mach e n

,
daß man es kau in

für Fettigkeit essen kann.
Man sammlet/ wann die Nessel am zeitigsten sind/ dessen

Saainen nach ttenügen / dörrt und stösst solchen zu subtilen Pulver/

nimmt alsdann des Krautes Blätter so viel man haben kan
/

dörret es an der Lullt/ und macht es auch zu einem subtilen

Pulver : Ferner nimmt man Stuub-Mehl aus der Mühle
,
2mal so

viel als der andern beyden Pulver so in einem gleichen Gewicht

seyn müssen / vermischet es wol unter einander und machet es

mit fettem Spühl-Wasser aus den Kuchen zu einem Teig/ forniirt

Wulgern Gliedslang daraus ; davon gibt man dem Gevögel des

Tages einmal zu fressen , so wird man in 14. Tagen Wunder
sehen / wie fett sie worden sind.

Seite 4ti4. 101. Wie die Nachtigallen gefangen werden.

Es wird ein Weibleiu in ein Häußlein gethan , und wissen

die Vog:lsteller den Gesang etwas nach zu machen ; dadurch wird

das Männlein herbeygelocket und wann es das Weiblein ersichtet/

flieget es hin und wieder/ und wird also mit dem Netze berücket.

Seite 596.82. Daß die Kinder das Bett nicht naß machen.

Nimm eines Hahnen Kamm/ gedörrt/ daß er nicht stinke/

lege ihn alsdann dem Kind verborgen ,; daß es nichts davon
weiß / ins Bett. Prob.

83. Vögel mit den IIa m d e n z u f a li e n.

Siede Korn / Weitzen oder Habern oder Geisten mit Bilsen-

Samen / welcher Vogel das Korn frist / der hebt an zu schlaffen /

daß man ihn mit der Hand fallen kann.

Nota.
HiUen-Saamen solle man keinen Menschen geben ; dann er tödtet nnd

bringet Vergessenheit.

Seite 646. 96. Ein weiß Pferd schwartz zu färben.

Vermische Turtel-Tauben-Blut mit ungelöschten Kalch / und
salbe einen weissen Gaul darmit.

Seite 647. 99. Zu machen/ daß einem Pferde die
schwartzen Haare ausfallen / und weisse wachsen.

Von diesen giebet Fallopius nachfolgenden Bericht: man
solle nemlich Hiiiier-Koth nehmen / selbigen dem Pferde über die

Stirne binden / (dieses verstehet sich auch au einem anderen Ort;

und eine Nacht darob ligen lassen / so werde man des künftigea
Morgens weisse Haare flnden.

Seite 660. 143. Ein guter Fasan-Rauch/ welcher im
Gebrauch alle Fasanen an sich ziehet und locket.

Nimm Haber-Stroh 2. Gebände / Hanff-Spreu 2. Strich /

C'ampher per 45. kl. .\iiis andertdalb // ein wenig Weyrauch /

Widertodt eine Hand voll Tausendgulden-Ki'aut eine Hand voll /

gedörrtes Maltz ein halbes Mäßlein / faul Linden-Holtz etliche

Stücklein ,
4 Roß-Kugeln oder Stercus equinum. Brenne das

Haber-Stroh auf der blossen Erden / und die Haid-Spieu darauf

,

das übrig alles aber wird unter die HautT-Spreu gemenget / man
rauchet also 2. Tag und Nacht. Dieser Rauch gehet dem Winde
nach / wann er starck ist / wol auf anderthalb Meilen / wo aber

nicht / gehet er doch auf '
^ Mcil Wegs weit.

144. Wie die Reb-Hüncr mit Luft zu fangen.

Man iriachfc im December oder Winters-Zeit einen Korb von

Hopll'en-Roisicht oder Strolie
,

in der (irösse als ein Sieb / ableitig

wie ein stroherner Bauernbut / oben am Gupff bleibet es ollen /

und wird mit Strolie wol vermachet. Von diesen richtet man
etliche Stücke in einem Weitzeii-.Vcker / wird wie eine Maus-Falle

mit einem Fall-Höltzlein gerichtet / bedecket den Korb etwas

weniges mit Stroh / und nachdem bestreuet man von weitem her

des .\ckers (worin man weiß
,
daß sieh die Hüner gern aufhalten;

einen Strich mit Weitzen / oder Stroh / bis zum Korb / da lauften

die Hüner ; wann sie ankommen / nach dem Stroh / und klauben

den Weitzen auf/ biß sie zu dem Korb kommen: weil sie nun
darunter einen Häuften Weitz und Weitzen-Stroh darbei flnden /

so laufen sie alle unter den Korb / und suchen die Aehren ; biß

sie endlich an das Höltzlein stossen / und solches umwerfen / so

fäUet der Korb nieder / und sind sie alle gefangen. Hierauf
nimmt der Weyd-Mann das Strolie oben heraus / greift mit der

Hand hinein / und nimmt die Hüner eines nach dem andern
heraus / und verwahrt sie in Säcklein / wie man am besten kan /

hernach richtet man die Körbe wieder in andere Aecker'/ wo man
weiß / daß sich Hüner aufzuhalten pflegen.
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Nimm Nieß-Wurtzel oder den Saamen von Schierlino:/ samt
der Wurtzel / lege es Tag und Naeht in ein Wasser mit Haber
und Korn / oder mit was anders / das dergleichen Vögel fressen /

zu weichen / dann koche es alles mit einander / bis daß die Körner
das Wasser wol in sich gedrunken / darnach lege es an einen Ort /

allwo dergleichen Vögel sich aufzuhalten pflegen / dann wann sie

es fressen / so entschlafFen sie / als wann sie voller Wein wären /

so daß man sie mit den Händen fangen kan / damit kan man auch
andere Vögel / die in grosser Menge mit einander fliegen/ fangen.

Seite fifil— 140. Wilde E n d t e n
fangen.

mit den Händen zu

Nimm Gersten ' streue sie an den Ort / wo die Vögel sonsten
sich enthalten ' und körne sie also damit an ' dann einem Oersten-
Meel ,' Ochsen-Gall und Bilsen-Saamen und mache ein Müßlein
daraus / lege oder schmiere es auf ein Bretlein ,' wann es nun die

Endten fressen/ so werden sie" davon so schwer und taumelend/
daß sie nicht mehr fliegen können / und man sie also mit der
Hand fangen kan.

Oder: man nimmt weisser Xieß- Wurtzel 2. Lntli / Bilsen-

Saamen 4. Loth / siedet es in einem neuen Hafen ' in einer Maaß
Wassers ' lasset solches bis ohugefehr auf den dritten Theil ein-

sieden / seihet das Wasser in ein anderes Geschirr ab / thut dann
in das gesottene Wasser viel Gersten ' und siedet sie darinnen /

bis sie zu käumen beginnen / giebe es den wilden Endten zu
fressen / su können sie nicht mehr in die Höhe kommen / sondern
müssen sitzen bleiben.

140. Daß ein Hahn gar nicht mehr krähe.

Von diesem schreibet P o r t a also/ man darflf ihm nur einen
Ring von AVein-Reben oder einen andern rauschenden Ringe an
den Hals hängen / so wird er das Krähen unter Wege lassen.

Seite .'S02—8. Zu verhüten, daß dieWieseln die Eyer
nicht aussaugen.

Nehmet Wein-Rauten / und leget sie an den Ort wo die

Huner legen / so werden die Wieseln davon bleiben.

Seite 670— 14. Fische mit den Händen zu fangen.

Nimm Reyer - Scbmaltz und bestreiche die Hände damit /

darnach greiff ins Wasser nach den Fischen.

Seite 771—28. Kunst allerhand Vögel zu beitzen/
daß sie sich lang behalten lassen.

Erstlicli muß man die Vögel sauber rupfen / und butzen /

die Köpffe und Krämpel abschneiden ' und das Ingeweid heraus-
nehmen / hernach setze ein saubers Wasser in einen Kessel oder
Hafen zum Feuer / wann das Wasser siedet / so wirlfe die Vögel
hinein und laß nur einen Sud thun / darnach nimm sie heraus auf

ein Bret / damit das Wasser absinkt / darnach nimm ein höltzernes
Pässlein / darnach du Vögel hast / und lege es voll an / saltze es
daß sie recht im Saltze seyn / lege ein wenig zerstossene Wachholder-
Beer darzwischen / giesse einen mittelmässigen Essig darein / daß
über die Vögel gehet/ und vermache es; wann du davon essen
wilst / mache das Fässlein auf und brats. Probatum.

Um nun auch von den in dem Buche vorkommenden Heil-
mitteln, welche auf Vögel Bezug haben, zu sprechen, so wäre nur
der Rabe zu erwähnen, welcher in Stöcke zerhackt, zu Pulver
zerstossen und gebrannt, wiederholt zu Heilzwecken anempfohlen
wird : dem Pfau aber widerfährt die Ehre, heilbringende Federn
zu besitzen und zwar werden „neun Pfauen-Spiegel (bei Kindern nur
drei) sowie sie vom Stiele abgeschnitten werden (pro viro masculi)
pro fa'mina f»min«" zu Pulver gebrannt als Beigabe zu anderen
Medicamenten in : Herrn Grafen Wilhelm S o 1 m s bewährten
,.Freisch-Cur'^ Seite 466 vorgeschrieben.

Indem ich mich auf das Eingangs angeführte Kunststück
mit der Henne und dem Kreidestrich beziehe, verweise ich auf den
in der Illustr. Zeitschrift: „Vom Fels zum Meer" enthaltenen
Artikel: „Von Sciu-ecken starr. Eine physiologische Studie von
Carus Sterne" Seite 21/6, in welchem dieser Vorgang seine
vollständige Erklärung findet.

Ferner erlaube ich mir auf einen Artikel in diesen Blättern.
2. Jahrgang der Section für Geflügelzucht und Brieftaubenwesen
Seite 10.S/.5: „Künstliche Bebrütung in Egypten" hinzuweisen,
worin unter Anderem gesagt wird, dass Reaumure Capaune und
Hähne zur Führung der Küchlein benützte und dürfte vielleicht

Reaumure dieselbe Art wie oben angeführt, angewendet haben.

Was nun die Ausbrütung der Eier mittelst Tauben- oder
Hühnermist anbelangt, so wäre wohl möglich dass diese Art der
Bebrutung auch zu einem günstigen Resultate führen könnte, da
ja die Natur AehnUches aufweist. Das Buschhuhn Tellegallus

Lathanis in Australien lässt seine Eier durch die sich erzeugende
Wärme eines von dem Huhne selbst von Laub, Gras und Holz-
fasern hergestellten Haufen, in welchen es die Eier legt und
bedeckt ausbrüten.

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass die Verschönerung der
Perlen durch das Verschluckenlassen der Enten auch in ähnlicher
Weise in Ceylon noch heutigen Tages durchgeführt wird.
Darüber findet sich im „Wirthschaftlichen Leben der Völker" von
Dr. Karl S c h e r z e r im Capitel „Nutzung der Wasserthiere"
Seite 487 folgende interessante Erläuterung:

„Glanzlose Perlen lassen die Ceylonesen zuweilen mit anderen
Körnern von einem Huhn verschlucken, in dessen Kropf dieselben

nach einigen Minuten Glanz gewinnen; der Kropf wird dann auf-

geschnitten, und die Perlen werden glänzend weiss wie aus der

schönsten Perlmuschel, herausgenommen".

Gewiss beachtenswerth. dass in zwei so entfernt von einander

gelegenen Perlfundorten dasselbe eigenthumliche Verfahren ange-

wendet wird resp. wurde, um glanzlose Perlen erglänzend zu machen.

Notizen.

Zum Darwinismus. Ein interessanter Fall der Ver-
erb\ing bei unserer Haus- und Hofo-ans (a. e. domesticus)

ereignete sic-li vor etwa zehn .Taliren auf dem Gute des

Oekonomierathes S o r s c li e in der Nähe von Sprottau

(Schlesien). Eine Gans, die im Begriffe war, die Zahl der Eier

zu erhöhen, um sie dann aus'/.ubrüten. wurde von einem
Kettenhunde derart in den Flügel gebissen, dass er für

die Dauer wie gebrochen herabhing, und in seineu Func-
tionen vollkiinimen anormal war. Die schon gelegten und
die nach genanntem Ereignisse noch ferner gelegten Eier

wurden in gewöhnlicher Zeit ausgebrütet. Wer beschreibt

nun das Erstaunen der mit der Sache vertrauten Personen,
als sie gewahrten, dass mehr als die Hälfte der ausge-

laufenen Gänse ebenfalls mit anormalen Flügeln versehen

war ? Die Sache war interessant genug, um sie ein wenig
weiter zu verfolgen. Die betreffenden jungen Gänse wurden
später benutzt, um ein Experiment zu machen. Und wirklich,

auch von diesen stammten mehrere Gänse, welche eben-

falls verkrümmte und fast unbrauchbare Flügel hatten.

Weiter wurde, so viel ich weiss, die Sache nicht verfolgt.

Ich selbst schrieb an D a r w i n. der mir in ein paar Zeilen

dafür dankte, bemerkend, dass er hoffe, dass solche Fälle

dem Publicum immer mehr bekannt würden. Die wenigen

Zeilen Darwin's, welche ich sicher zu besitzen glaubte,

wusste mir jedoch ein sogenannter hochstehender Herr

zu entlocken — natürlich für immer.

Meran-Obermais. »'. Ewald H.-inle.

Zweite vorläufige IVlittheilung die Entenl<ojen be-

treffend. Soeben kelire ich von einer Keise durch die

Niederlande zurück, wel che dem Studium der dort be-

findlichen Entenfänge galt. Es glückte mir, mehrere der-

selben genau in Augenschein zu nehmen und über die

übrigen (nach meinen Ermittlungen etwas

Zahl) die genauesten Nachrichten durch

Stützung seitens der Gouvernements des

über 170 an

gütige Unter-

Königreiches,
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